
Kapitel	1
Gemeinsam	am	Start

Nach	 einigen	 schwierigen	 Monaten,	 in	 denen
wir	genau	durchgekaut	hatten,	wie	wir	unseren
Auftritt	gestalten	würden,	versammelte	sich	im
April	 2017	 die	 verbliebene	 und	 noch
verfügbare	 Besetzung	 der	 Union-Tour	 von
1991,	 um	 bei	 der	 Einführung	 von	 Yes	 in	 die
Rock	 and	 Roll	 Hall	 of	 Fame	 aufzutreten	 und
eine	 Dankesrede	 zu	 halten.	 Das	 war	 kein
leichtes	Unterfangen.
Alan	White	 und	 ich	 hatten	 seit	 2004	 weder

mit	 Jon	 Anderson	 noch	 Rick	 Wakeman
gespielt.	Bei	Trevor	Rabin	war	es	noch	 länger
her	 –	 nämlich	 seit	 dem	 März	 1992,	 als	 die
Union-Tour	 in	 Japan	 ihr	Ende	 gefunden	 hatte.
Bill	 Bruford,	 der	 sich	 zur	Ruhe	 gesetzt	 hatte,
war	 zwar	 gekommen,	 doch	 Tony	Kaye	 konnte
nicht	nach	New	York	 reisen,	und	Chris	Squire



war	bereits	2015	verstorben.
Wir	begnügten	uns	mit	einer	Probe	am	Vortag

der	 Zeremonie	 und	 bereiteten	 auch	 nur	 zwei
Songs	vor.	Geddy	Lee,	Bassist	und	Sänger	der
kanadischen	 Band	 Rush,	 wollte	 beim	 ersten
Song	Bass	spielen.	Ich	bot	an,	den	Bass	bei	der
zweiten	 Nummer	 zu	 übernehmen	 –	 um	 Chris
die	Ehre	zu	erweisen,	ergriff	ich	die	einmalige
Gelegenheit	und	orientierte	mich	exakt	an	der
Originalaufnahme.
Zwischen	 den	 verschiedenen	 anderen

Mitgliedern	 des	 inneren	 Kreises	 war	 die
Stimmung	 spürbar	 angespannt.	 Die	 jeweiligen
Versuche,	 wieder	 einen	 Draht	 zueinander	 zu
finden,	 waren	 erfolglos.	 Wir	 blieben	 auf
Distanz,	 als	 wir	 beide	 Songs	 ein	 paar	 Mal
spielten	 und	 versuchten,	 die	 Einsätze,
Übergänge	 und	 Schlüsse	 auf	 die	 Reihe	 zu
bekommen.	 Zu	 meinem	 Glück	 kreuzte	 auch
mein	 Sohn	 Dylan	 auf	 und	 erhielt	 so	 weitere
wertvolle	 Einblicke	 in	 die	 Chemie	 dieser	 so



seltsam	 dysfunktionalen	 Truppe.	 Er	 half	 mir
dabei,	 der	 überaus	 eigenartigen
Gruppendynamik	 dieser	 speziellen	 Band	 zu
entgehen,	die	1968	–	und	somit	zwei	Jahre	vor
meinen	 Einstieg	 –	 gegründet	 worden	 war.	 In
den	 Pausen	 vernahm	 ich	 vage	 Zukunftspläne,
doch	 letzten	 Endes	 sollten	 diese	 im	 Großen
und	Ganzen	im	Sand	verlaufen.
Vor	unserem	großen	Auftritt	glich	die	Bühne

der	 einer	 aufwendigen	 Fernsehshow.	 Sie
strotzte	 nur	 so	 vor	 Kameras,	 Scheinwerfern,
Leuten	mit	Headsets	 und	malochenden	Crew-
Mitgliedern.	 Es	 herrschte	 das	 reinste
Durcheinander!	 Alles	 wurde	 noch	 einmal
einem	 letzten	 Test	 unterzogen	 –	 sowohl	 die
Musik	 und	 unsere	Ausrüstung	 als	 auch	 unsere
Geduld.	Unsere	 jeweiligen	Positionen	wurden
für	 die	 Scheinwerfer	 markiert.	 Noch	 am
Nachmittag	rückten	dann	gewisse	unangenehme
Themen	 in	 den	 Vordergrund.	 Bald	 schon
strapazierten	diverse	Manager,	Pressesprecher



und	 Tourmanager	 die	 Nerven	 der	 Mitarbeiter
der	 Hall	 of	 Fame	 mit	 Angelegenheiten,	 von
denen	 alle	 dachten,	 dass	 sie	 bereits	 vorab
geklärt	 worden	 wären,	 die	 aber	 nun	 offenbar
doch	wieder	 zur	Debatte	 standen.	 Egal.	Dabei
handelte	 es	 sich	 um	 Machtkämpfe	 und
Reibereien,	 die	 von	 Dummköpfen	 befeuert
wurden,	 denen	 es	 schlichtweg	 an	 jeglichem
Verstand	fehlte.
Allerdings	 schien	 nicht	 alles	 verloren.	 So

freute	 ich	mich	 sehr,	 als	 ich	 herausfand,	 dass
Dave	Natelle	den	Sound	 für	das	Publikum	vor
Ort	 und	 die	 Fernsehübertragung	 mischen
würde.	Bei	ihm	wusste	ich	uns	in	guten	Händen.
Immerhin	hatte	Dave	nicht	nur	mit	Yes	und	Asia
gearbeitet,	sondern	darüber	hinaus	auch	mit	den
Rolling	Stones	und	noch	vielen	anderen.	Seine
Versicherung	 hinsichtlich	 der	 Klarheit	 seines
Bühnen-Mix	 verschaffte	 mir	 große
Erleichterung.	 Ich	 verstand	 dies	 als	 leicht
verschlüsselte	Botschaft,	was	gut	und	was	nicht



so	gut	zu	hören	sein	würde.	Sobald	wie	möglich
kehrten	Dylan	und	ich	für	ein	paar	Stunden	ins
Hotel	zurück.
Als	wir	zurückkamen,	begaben	wir	uns	in	die

Garderoben	 mit	 der	 Aufschrift	 „Yes“.	 Alan,
Chris	und	ich	waren,	zunächst	mit	Benoît	David
und	 Oliver	 Wakeman	 und	 später	 mit	 Geoff
Downes	 und	 Jon	 Davison,	 die	 letzten	 neun
Jahre	zusammen	als	Yes	auf	Tournee	gegangen.
2015	hatte	 sich	dann	noch	Billy	Sherwood	zu
uns	 gesellt.	Wir	 fühlten	 uns	 völlig	 im	 Recht,
gemeinsam	 als	 Yes	 hier	 zu	 sein.	 Was	 jedoch
ARW	(Anderson,	Rabin	und	Wakeman)	betraf,
so	versuchten	wir,	nicht	mehr	Zeit	als	nötig	mit
ihnen	zu	verbringen.
Schließlich	begaben	wir	uns	 in	den	Festsaal,

wo	 Dylan	 und	 ich	 mit	 Alan,	 Geoff	 und	 Billy
sowie	 unserem	 Manager	 Martin	 Darville	 am
Yes-Tisch	 saßen.	 Nachdem	 das	 Electric	 Light
Orchestra	und	Joan	Baez	geehrt	worden	waren,
wurden	 endlich	 wir	 zur	 Bühne	 gelotst.	 Rush-


